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lichen Possenspiele characterisiren sich in der Feier des berüchtigten Esels¬
festes, welches zum Gedächtnisse der Flucht Jesu nach Aegypten, oder zur
Erinnerung an den Einzug in Jerusalem gefeiert wurde. Man setzte dabei
ein junges Mädchen mit einem Kinde im Arme auf einen kostbar ange¬
schirrten Esel und führte Beide, vom Volke und von der Geistlichkeit be¬
gleitet, in die Hauptkirche. Der Esel wurde vor den Hochaltar gestellt,
wo die Messe gelesen wurde. Jeden Theil der Messe beendigte man nicht
mit dem gewöhnlichen Kyrie oder Hallelujah, sondern mit einem Nachahmen
des Eselsgeschreies lind das Volk hatte eine außerordentliche Freude, wenn
sich der Esel zugleich hören ließ. Nach der Messe rief der Priester statt
der Segensworte dreimal wie eilt Esel und das Volk antwortete in der¬

selben Weise. Wenden wir uns ab von dieser empörenden Herabwürdigung
des Heiligen! In diese Zeit fallt auch die Entstehung einiger Kinderfeste,
die wenigstens deit Namen nach noch jetzt in einigen Gegenden Deutsch¬
lands bestehen und dazu bestimmt waren, Kinder durch Geschenke von
Obst-Kuchen, durch Lustbarkeiten u. dergl. zu erfreuen. Solche Feste
waren das Gregorius-, Martins- und Nicolausfest, aber auch sie arteten
bald aus.

Die rohe Sittenlosigkeit im Clerus und Volke hing mit der gröbsten
Unwissenheit in Allem, was Wissenschaft war oder zu dieser gehörte, zu¬
sammen. Alle Wissenschaft lag gänzlich darnieder und wie sehr sich der
Aberglaube und das Leben der eigenen Verderbtheit bewußt war, zeigte
sich am Ende des 10. Jahrhundertes recht deutlich in der allgemeinen Er¬
wartung, daß mit dem Jahre 1000 die Welt untergehen werde. Der
große Haufe der Geistlichen und Mönche kümmerte sich gerade am We¬
nigsten um das, was seines Amtes und der Würde des geistlichen
Standes angemessen war. Die Benedictiner, welche sich sonst wenigstens
mit dem Abschreiben griechischer und römischer Schriftsteller beschäftigten
und noch manche andere, sogenannte weltliche Kenntnisse sammelten, be¬
schäftigten sich auch nur meist mit der Verwaltung und dem Genusse der
großen Reichthümer, die sie sich erworben hatten. In England bemühte
sich besonders Alfred der Große, die Wissenschaften zu heben, aber ohne
nachhaltigen Erfolg. In Deutschland bestanden immer noch die bedeutendsten
Schulen, besonders in Hirschau, Corvey, Fulda und in St. Gallen
in der Schweiz. Als Geschichtsschreiber haben sich die Mönche Witte¬
kind in Corvey, Dietmer in Merseburg, Adam von Bremen,
Lambert von Aschaffenburg einen großen Namen erworben. Im I I.
Jahrhunderte traten dann auch einige Männer auf, welche durch Schriften
in den Landessprachen einige Bildung allgemeiner zu machen suchten; die
Ottone förderten nach Kräften die Wissenschaften und ihrem Beispiele folgte
auch Heinrich III., besonders fanden die wissenschaftlichen Rechtsstudicn
in den lombardischen Städten einen^ nicht unwichtigen Aufschwung. Eine
wesentliche Unterstützung erhielt die Wissenschaft auch durch den Verkehr mit


